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Lesepredigt
5. Fastensonntag - Lesejahr B (17. März 2024)
L1: Jer 31,31–34 | Aps: Ps 51,3–4.12–15 | L2: Hebr 5,7–9 | Ev: Joh 12,20–33 

Warum sind wir heute hier?
Natürlich, um miteinander Gottesdienst zu feiern. Aber was hat uns bewogen, hierher zum Gottesdienst zu kommen? Da hat jeder so seine ganz persönlichen Gründe, beispielsweise:
· „Weil das zu einem richtigen Sonntag dazugehört.“
· „Weil mir der Gottesdienst Kraft gibt.“
· „Weil ich froh bin, mal rauszukommen und andere Menschen zu sehen.“
· „Weil ich ein großes Anliegen vor Gott tragen möchte.“
Eher ungewöhnlich wäre die Aussage: „Weil ich Jesus sehen möchte.“
Im heutigen Evangelium treten einige Griechisch sprechende Juden an den Apostel Philippus heran mit der Bitte: „Herr, wir möchten Jesus sehen.“ Damit setzten sie einen komplizierten Prozess in Gang. Philippus sagt es Andreas und die beiden gehen dann zu Jesus, der mit einer langen Belehrung anfängt. Ob die griechischen Pilger am Ende Jesus gesehen haben, erfahren wir nicht. Die geraten über dem Monolog Jesu ein wenig in Vergessenheit.
„Wir möchten Jesus sehen“, damals, in Jerusalem, ging das noch. Jesus war da, leiblich sichtbar und mit den Sinnen erfahrbar. Heute ist es nicht mehr ganz so einfach. Dabei geht es beim christlichen Glauben im Allgemeinen und beim Gottesdienst im Besonderen genau darum: „Wir möchten Jesus sehen.“ Es gibt natürlich viele Bilder von Jesus. Die geben uns eine Vorstellung davon, wie Jesus ausgesehen haben könnte. Ostkirchliche Ikonen nehmen für sich in Anspruch, dass die abgebildete Person wirklich gegenwärtig ist. Aber letztlich ersetzt doch kein noch so heiliges Bild die Begegnung mit dem „echten“ Jesus.
Wir können Jesus nicht so sehen, wie die Menschen vor fast 2000 Jahren. Aber begegnen können wir ihm doch. Gerade hier beim Gottesdienst. Jesus hat versprochen: „Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, bin ich mitten unter ihnen.“ Hier in unserer Gemeinschaft ist er da. Er ist gegenwärtig in seinem Wort, das wir hören. [Bei einem Gottesdienst mit Kommunionspendung: Er ist gegenwärtig in seinem eucharistischen Leib, den wir empfangen.]
Aber nicht nur der Gottesdienst ist eine Möglichkeit, um Jesus zu begegnen. Im Matthäus-Evangelium sagt Jesus: „Was ihr einem meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan.“ Jesus begegnet uns auch in unseren Not leidenden Brüdern und Schwestern, in den Armen, den Kranken, den Einsamen, in Menschen, die nicht mehr ein noch aus wissen. Zu unserem Glauben gehören nicht nur Gebet und Gottesdienst. Er braucht auch die tätige Nächstenliebe, um ganz zu sein. Heute, am 5. Fastensonntag, findet die Sammlung für das bischöfliche Hilfswerk „Misereor“ statt. Das Geld geht an kirchliche Hilfsprojekte in den ärmeren Ländern der Erde. Den Menschen dort begegnen wir nur selten persönlich. Aber unsere Gabe ist nicht nur ein Zeichen der Solidarität und der Hilfsbereitschaft. Sie ist auch ein Zeichen, dass wir in diesen räumlich so fernen Menschen unsere Nächsten erkennen und damit Christus selbst.
„Wir möchten Jesus sehen.“ Ob den Griechen ihr Wunsch erfüllt wurde, wissen wir nicht. Aber wir können Jesus begegnen, sooft wir wollen: in der Gemeinschaft der Glaubenden, bei der Feier des Gottesdienstes und im Dienst an unseren Nächsten. 
Jan Kölbel
